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DIE ALLOEMEIN OESELLSCHAf'TLICHE ARBEIT.
Die AGA-Betriebe.

. Bis jetzt haben wir nur solche Betriebe betrachtet, welc~e bei
ihrer Produktion ein tas tb are s oder me 6 bar e s P.rodukt liefem.
Wir wiesen aber schon darauf hin, daf in verschiedenen Betrieben
kein eigentliches Produkt entsteht, während sie doch unentbehrlich
sind für das gesellschaftliche leben. Wir nannten z. B. die Oekono-
misehen und Politischen Räte, das Schulwesen, Krankenpflege usw.,
im allgemeinen "kulturelle und soziale" Einrichtungen. Sie erzeugen
kein eigentliches Produkt. Das Resultat ihrer Tätigkeit ist, daB ihre
Dienste sofort in die Gesellsohaft übergehen und sich somit in der
Produktion zugleich die Verteilung vollzieht. Ein anderes charakte-
ristisches Merkmal dieser Betriebe ist, daB sie in kommunistischer
GeselIschaft , umsonst" liefem, sie stehen für Jedennann zur Vcr-
fügung, soweit man sie braucht. Bei diesem Typ von Betrieben ist
das "Nehmen nach Bedarf" realisiert; die Verteilung geschieht ohne
ökonomisches MaB. Diesen Typ wollen wir BETRIEBE fUER AlL-
GEMEIN GESELlSCHAfTUCHE ARBEIT (AGA-Betriebe) oder
OEffENTLICHE BETRIEBE nennen. Im Gegensatz zu den Betrie-
ben, welche nicht unentgeltlich arbeiten und hier PRODUKTIVE
BETRIEBE genannt werden.

Es ist klar, daû diese Versebiedenheit im Typ Komplikationen
in die kommunistische 'Rechnungslegung bringt. Produziertenalle
Betriebe ein tastbares Produkt, so brauchte man über kommunisti-
sche Produktion nur noch wenig zu sagen. Man hätte nur eine rich-
tige Verteilung der Betriebe für P, Rund A zu arrangieren und die
Produktion könnte glatt venstatten gehen, während [eder "den vollen
Ertrag seiner Arbeitskraft" in Arbeitsgeld im Betrieb ausbezahlt be-
kommt. Die Arbeitszeit [st dann das direkte Mal}, für den individuell
zu konsumierenden Teil des gesellschaftlichen Produkts. So liegen
die Dinge aber nicht. Obwohl die öffentlichen Betriebe Produktions-
mittel, Rohstoffe und lebensmittel für die diesbezgl. Arbeiter ver-
brauchen, schlagen sie kein neues Produkt an die Produktenmasse

zu. Alles, was die öffentlichen Betriebe verbrauchen muf daher
der Prodllktenm~sse d:r produktiven Betriebe entzogen werden,
? h. a~r, daB die Arbeiter ni eh t "den vollen Ertrag ihrer Arbeit"
I~ Betrieb a~sbezahlt bekommen, daB die Arbeitszeit n i c h t das
direkte M.aB ist, für den individu ell zu konsumierenden Teil des ge-
sellschaftlichen Produkts; die Arbeiter müssen einen Teil ihres Pro-
duktes f~r die öffentlichen Betriebe abgeben. Es hat den Anschein
als ob. hier das exakte Verhältnis des Produzenten zu dem gesel\~
s~hafthch~n . Pro.dukt, durchbrochen wird, und hier liegt denn auch
die Schwierigkeit, welche den Oekonomen so viele Kopfschrnerzen
vernrsacht.

Worauf es jetzt ankommt, ist, wie diese Schwierigkeit zur Lö-
sung ge?T~cht werden muB. Für alle Oekonomen, welche sich mit
~om~umstIscher Oekono~ie beschäftigen, ist diese Frage ein ernp-
findlicher Punkt. ,Aus dieser Schwierigkeit heraus entspringt u. a.
auch. das N~urath sche Projekt des zentralen Produzent-Distribuen-
ten, Inde,"! dle~~ Zentrale zuweist, was ~md wieviel jeder nach seinern
"lebensmvell:u von. dern gesellschaftlichen Produkt genieûen solI.
An~eTe entwickeln dles~n ~tandpunkt nicht so konsequent und wol-
len. das ~roblem dur~h .mdlTekte Steuern lösen (RuBland), aber doch
bleibt bel allen dasjenige, was den Produzenten zur individuellen
Kons~mt~on zugewie~e~ wird, ein .Jm-Dunkel-tappen«. Doch ist
man 111 emer frage eirug : Zur Lösung der Aufgabe ist zentrale Lei-
tung und Verwaltung der Wirtschaft notwendig, während von einem
exakten Verhältnis von Produzent zu Produkt gar keine Rede sein
k~nn. ~aB auch der .Jibertäre Kommunismus" à la Seb. Faure ZII

emer Wlrtschaft "von oben herab" greift, findet hier seinen Grund,
Da also in de~ lösu~ dies es Problems die wichtigsten Wurzeln

des Staatskornmunisrnus liegen, müssen wir diesen Punkt besouders
~a~,hten. T~tsächlich war die Lösung erst möglich nach der revolu-
honaren Penode 1917-23, als die Marx'schen und auch Bakunin'-
sehen Gedankengänge, dan "nicht der Staat, sondern eine Verbiu-
dung der freien Assoziation der sozialistischen Gesellschaft" den
Kommunisrnus aufbaut, ihre konkrete Form kristallisierten im Räte-
systern.

. Leichters Preispolitik,
Der, erste, der die Lösung dieses Problems näherbrachte, ist

Otto Leichter, und zwar, weil er der erste war wekher die kom-
munistischc Wirtschaft auf den exakten Boden 'der Kostenbereeli-
nung" steilte, Doch kam er nicht zu cinem befriedigendert Schluf
weil.auch er schlieûlich nicht die Kategorie der gcsellschaftlich durch~
schlJlttlichen Arbeitszeit in Produktion und Distribution durchzuführen
weiü. Leichtcr faflt die ganze Wirtschaft auf als ein Ricscnkartell als
-das "Ocneralkartell" Hilferdings. Die Frngc ist nun, wie er' die



allgemeinen Konten (was wir AGA-Dienste nennen) bekomm~. Den
Weg der indirekten Steuern wiII er nichtgehen und deshalb sieht e~
sich nach anderen Mitteln urn. Diese findet er auch . . . aber, dabei
läBt er die Kategorie der gesellschaftlich durchschnittlic~en Arbei~-
zeit fallen. Während Kautsky in die grö6te Schwierigkeit kam, weil
er den Gegensatz zwischen Betriebsdurchschnitt (Mittelwert?) und
gesellschaftlichem Durchschnitt nicht zu .~ös~ wuB te, Iöste Leic~ter
diese Schwierigkeit auch nicht. Aber er laBt sich dadurc~ doch nicht
von der Arbeitszeitrechnung abbringen. Er berechnet DIcht den ~e-
sellschaftlichen Durchschnitt der ganzen "Gilde", sondem der "Preis"
des Produkts wird nach dem des schlechtesten oder des teu~rsten
Betriebes festgesetzt, die anderen Betriebe arbeiten dadurch mlt. Ge-
winn, welcher der allgerneinen Ka~se der TotaIgesellschaft zuflieût.
Von diesen gewinnbringenden Betrieben sagt er:

Diese werden dann mit einer Differenzialrechnung oder
- k~pitalistisch gesproehen -. mit eine~ SUrJ;llusprofit ab-
schneiden, der natürlich nicht dieser Fabnk allein zukommen
darf sondem - wiederum kapitalistisch gesprochen - weg-
gest~uert werden muft" (S.31)

Obwohl Leichter es "das meist auf der Hand liegende" findet;
den Produktenstrom längs der Bahn der "darauf ..verwen~eten geselt-
schaftlich notwendigen -Arbeitszeit" (S.38) zu führen, fuhrt er das,
wie schon gesagt, nicht durch. E r ~ e n n t. d I ~ ges e II.s c haf t-
lich d u r c h s c h n it t l ic h e Ar b e it s z e i t nicht. Wir werd~n
sehen, daB er spater versucht, dies wieder auszugleichen, doch die
erste Verschleierung ist damit hineingebracht.

Inzwischen ist diese Quelle von Einnahmen" nicht genügend,
und urn es zu sagen, fü;' Leichter auch nicht prinzipiell. Bei der
weiteren Untersuchung des Problems versucht er es ex~kt zu f~ssen,
was ein wesentlicher Fortschritt ist, bei allem, was wir auf diesem
(iehiete kennen. Erstens will er alle öffentlichen Kosten zusammen-
lählen und dann Icststcllen, wieviel Arbeitsstunden pro lahr von
allen Prodazenten zusarnrnen geleistet werden. (DaS dazu eme allge-
rnein gesellschaîtliche Buchhaltung notwendig .ist, ist sel~tverständ-
lich.) So erhält er zwei Zahlen, welche in Beziehung zueinander ge-
bracht eine Verhältniszahl ergeben. Weil die ganze Rechnung auf
der Basis der Arheitszcitrcclmung steht, hat er darnit eine Zahl ge-
runden, die angibt, wieviel Arbeitsstunden pro Kopf für ~ffe.ntliche
Arbcit beigetragen werden mussen. s.. hat er gefund{:n, wlevle~ VOII
der direkt verausgubtcn Arheitskraft in den produktiven Be.tneben
auf den Preis der Protlukte zugeschlagen werden muû, urn die a li-
ge llJ c i n c 11 K () st c 11 zu dccken.

"Jede Produktionsstättc wird also mit ~n~m. jährlich bei
Aulstellung der Gesa mthilanz oder - - sozialistisch ~espro-
chcn . des Wirisehaftsplanes Iestzustellenden Satz fur General-

regie der Gesamtfabrik rechnen müssen (S.65). Die Gesamt-
summe der Regien, die dadurch auf der gesamten Produktion
lasten, werden zu irgendeiner GröBe in Beziehung gesetzt,
wahrscheinlich am besten 2U der Gesamtzahl der in der Pro-
duktion und Verteilung geleisteten Arl>e~tsstunden, und die
sich ergebende Verhältniszahl wird bei Berechnung der Ge-
stehungskosten auf die verausgabten Lohnsummen aufgeschla-
gen werden, so daB in den Kostenpreis der Ware auch die
Kosten der Gesellschaft eingehen. Es wäre freilich eine Un-
gerechtigkeit und würde fast wie eine indirekte Steuer wirken,
wollte man auf alle Güter, auf die prim1tivsten wie auf die
.luxuriösesten, auf die einfachsten wie auf die kompliziertesten,
auf die unbedingt erforderliehsten, wie auf die überflüssigsten
den gleichen Generalunkostensatz aufschlagen. Es wird zu den
wichtigsten Aufgaben des WirtschaftsparJamentes oder der
Obersten Leitung der Wirtschaft gehören, für jeden Industrie-
zwelg oder für jedes Erzeugnis den Generalregiesatz festzu-
seizen, immer [edoch so, daB die gesamten Unkosten der Ge-
sellschaft hereingebracht werden. So wird man auch die Mpg-
lichkeit haben, die Preispolitik von zentralen Gesichtspunkten
aus zu beeinflussen ... " (S.66).

Diese Auffassung von Leichter ist sehr merkwürdig. Urn dem
Vorwurf des Einziehens indirekter Steuern ZlI entgehen, will er nicht
alle Mitglieder der Gesellschaft gleichmä6ig die Kosten von Schul-
wesen, Krankenpflege, Distribution usw. tragen lassen. Offcnsicht-
lich' soli auf dem gröBeren Einkommen ein schwererer Druck lasten,
als auf dern von den Ernährungsphysiologen beglückten Arbeitern.
Wir müssen aber offen aussprechen, daB eine solche Ma6nahme für
uns damit gerade den Charakter der indirekten Steuern erhält. Es
handelt sich hier doch um die Kosten der allgemein geseltschaft-
lichen Einrichtungen. Warum müssen die "Reichen" hier mehr bei-
tragen, wie die physiologisch-wissenschaftlich "Emährten"? Sp richt
hier Leichter's beschwertes Gewissen für seine antagonistische Ver-
teilung des gesellschaftlichen Produkts?

Streifen wir nun aber alles Ueberflüssige von seinen Auseinander-
setzungen und fragen wir konkret: "Wie erhält Lcichter die allge-
meinen Kosten ?", dann ergibt sich die Antwort: "Einerseits aus
dem Gewinn der Betriebe und andercrseits aus indirekten Steuern".
Er erweckt zwar den Schein, al" wollte er cine gewisse Norm auf
den Preis aller Produkte setzen. aber in der Praxis wird "für jede
Branche der Industrie ader für jcdes Produkt" (?) ein gewisset Be-
1rag gesetzt. Welche Produkte das sind, wir d bes t i In m t d ti r c h
die M<lchtverhältnisse der Leichter'schen Klassen-
gcs eli s c haf t. Das wird bestirnrnt von der Kraft, wclche die Ar-
heiter gegenüber ihrer "uhersten Lcitllng-" entwickeln könncn. Wir
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stellen darum fest, daû Leichter das Problem nicht lösen kann. Sein
"exaktes Verhältnis" gerät in der Praxis völlig in die Brüche.

Die Verteilung des Produkts.

Doch war es nicht nötig, selbst bei seiner antagonistischen V~r-
tcilung des Produkts, diesen Weg der indirekten Steuern u~d ~rets-
politik zu gehen. Das Problem wurde in der Hauptsac~e nchhgge-
ste1\t. Die allgemeinen Kosten können. nur VO? de~ direkt veraus-
gabten Arbeitskraft getragen werde~. Dles~s zelg.t sich s~fort, \:enn
wir den ganzen WirtschaftsprozeB m aU seiner Emf~~hhelt "aus d~r
Höhe" betrachten, was auf die einfachste formel zuruckgebracht wie
foJgt lautet : .

DIE OESELLSCHAfT SCHAfFl' DURCH IHRE PRODUK-
TION PRODUKTE IN TAUSENDfACHER fORM, WOBEI AN
DIESENPRODUKTENAUSOEDRüCKT IST, WIEVIEL OESELL-
SCHAfTLlOH DURCHSCHNITTIJCHE ARBEITSSTUNDEN SIE
BEI DER HERSTELLUNOAUfOENOMMEN HAT. AUS DIESER
PRODUKTENMASSE ERNEUERN ZUERST DIE "PRODUK-
TIVEN" BETRIEBE IH'RE PRODUKTIONSMITTEL UND ROH-
MATERlAllEN, DANN MACHEN DIE AOA-BETRIEBE DAS-
SELBE, WÄHREND DER REST DER PRODUKTE VON ALLEN
ARBEITERN KONSUMIERT WIRD. DAMIT IST DANN DAS
GANZE OESELLSCHAFrLlCHE PRODUKT IN DIE GESELL-
SCHAfT AUFGENOMMEN.

Zunächst entnehmen also die pro d u k t i ven Bctriebe ihren
Verbrauch an p und r von der Produktenmasse. Das besagt nichts
anderes, als daf alle Betriebe, jeder für sich, ihren Verbranch an p
und r bcrcchnet und in die Kostenberechnung ihres Produkts aufge-
nommen haben, jetzt auch alle Mate'rialie~ ernell~rn, und zwar in
der Höhe, wie von dicser Berechnung bestirnrnt wird.

Stellen wir noch einmal das Produktionsschema für das Total
der produktiven Betriebe zusamrncn, dann hätten wir:

P . R -' A = Prodllktenmasse, oder
I oo Mill. hOU Mil\.· hOO Mil\. ~~1300 Mil\. Arbeitsstunden.

Hier batten also alle diesc Betricbc zusarnmcn cincn Vcrbranch
von 700 Millionen Arbeitsstunden (für P und R). Diesc werden dcrn
Total-gesellschaftlichen-Prodllkt entzogen. so dal\ noch einc Produk-
tenrnassc zurückhleibt, wclchc (jOO Millio\1cn Arbl'ilsstullclen ver-
körpert.

Die ö f f c n t J i c hen Bctriebc cntuchrncn nun diescr Produk-
tcnrnassc ihre Produktionsrnittcl und Rohstoffe, währcnd der Rest
zur individuellen Konsumtion zurückbleibt.

Um diese Verteilung konkrct fassen zu könucn, is! es notwcndig,
den Totalvcrbrauch der öffentlichcn Bctricbc zu kennen. Nonnen wir
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die benötigten Produktionsmittel für diese Betriebe Po, die Rohstoffe
Ro und die Arbeitskraft Ao (der Index 0 heiflt "öffentlich"), dann
können wir das Total-Budget für AOA z. B. wie folgt zusammen-
stellen:

(Po + Ro) + Ao = 'IDienste" oder
8 M + 50 M -:- 50 M = lOS M Arbeitsstunden.

Hiermit körmen wir wieder einen Schritt weitergehen. Es werden
von dem 600-Mill.~Arbeitsstunden·Produkt der produktiven 8etriebe
also zunächst 58 Mill. entzogen für die (Po -,- Ro) der AOA-Betriebe,
sodaB noch 542 Mill. übrig bleiben für den individuellen Konsurn
aller Arbeiter zusanimen. Die Frage ist nun: Wieviel ist das Iür
einen jeden Arbeiter? Urn ei ne Antwort auf diese frage ZlI geben,
müssen wir feststellen, welcher Teil des Ertrages der Arbcitskraft
von den öffentJiehen Betrieben absorbiert wird. Damit is! dann das
Problern gelöst.

In den produktiven Bettieben wurden von den Arbeitern hOOMil\.
Arbeitsstunden gearbeitet und in den AOA-Betrieben 50 Mill. Das
ist für alle Arbeiter zusammen 650 Mill. Es sind aber nur 542 Mil\.
Arbeitsstunden zur Verfügung der individuellen Konsurntion. Ven
dcm Totalertrag der Arbeitskraft steht also nur der 542: 650= 0,83
Teil zur Konsumtion. Im Betrieb kann also nicht der v 0 J lc Ertrng
der Arbeitskraft a u s b c z ah 1t werden, sondern nur 0,83.

Die auf diese Weisc erhaltene Zahl, die angibt, welchcr Teil
der Arbeitskraft noch in den Berrieben als Arbeitsgeld ausbezuhlt
werden muB, nennen wir den AUSBEZAHLUNGSF AKTOR ("Fak-
tor individueller Konsum" = FI K). In unserem Beispiel is! er 0,83.
woraus hervorgeht; dafl ein Arbeiter, der -l0 Stunden gearbeitet hat,
davort nur 0,83 x 40 = 33,2 Arbeitsstunden an Arbeitsgeld crhält als
Anweisung auf gesellsehaftliches Produkt zur beliebigen Auswnhl.

Um das Gesagte in allgemeine Formen zu gieBen, stellen wir
eine Fortnel für den FI K zusammen. Es handelt sich Ulll die Auf-
stelhing von A. Davon wird abstrahiert (Po Ro), bleibt also A"-
(Po + Ro). Das Restierende wird verfeilt übcr 1\ Ao Arhst., \\"(lr'l\l~
hervorgcht, dan für jcdcn Arbeitcr zur Vcrfügung steu.:

A -- (Po Ro)
A Ao

Bringen wir jetzt der Deutlichkeit halher die Buchstahcn der
formcJ in den konkreten Zahlen unseres Reispiels und nonnen wir
den Ausbezahlungsfaktor fl K, dann ist :

600 M.._. 58 Nt 5-12l\t
FI K = . O,8J,

hOOM. ·50 M. 650 M,
Diesc Berechnung ist möglich, weil alle Bctriebc gellatl Kuch

führen übcr ihren Verbranch an IJ, r und a, Die allgemcin gesell-
schaftlichc Buchhaltung, welchc durch einfaches gineren den StrO\11
der Produktc registricrt, vcrfügt nuf eintaehe Weisc ühcr alk Datcn,
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welche für die feststellung des Ausbezahlungsfaktors notwendig
sind, Es sind A, Po, Ro und Ao, und sie ergeben sich aus einen ein-
fachen Summierung im Girokonto.

Bei diesem Gang von Produktion und Distribution wird von
niemand "zugewiesen", weIcher Teil des geselIschaftlichen Produkts
für jeden zur Verfügung steht, Es ist keine Verteilung durch Per-
sonen, sondern diese erfolgt durch die sachliche Produktion selber.
Das Verhältnis der Produzenten zum gesellschaftlichen Produkt liegt
in den Dingen selbst und gerade dadurch hat keiner etwas "zuzu-
weisen". Das ist dann auch die Erklärung des Geheimnisses, da6
ein Staatsapparat in der Wirtschaft nichts zu suchen hat. Die ganze
Produktion wie Distribution stehen auf reellem Boden, weil die
Produzenten und Konsumenten gerade durch dieses Verhältnis den
ganzen Proze6 selbst leiten und verwalten können.

Bei verschiedenen Referaten,' die wir über obiges Thema hielten,
kam bei einigen Zuhörern die furcht zum Ausdruck, da6 die allge-
mein gesellschaftliche Buchhaltung als neues Organ der Ausbeutung
auftreten könnte, weil sie mit der Feststellung des fiK beauftragt
ist. Sie könnte z. B. diesen faktor zu niedrig berechnen.

Es existiert nun aber keine Basis für Ausbeutung. Bei der kom-
munistischen Wirtschaft kennen wir nur B.O.'s. WeIche Funktion
diese auch haben mögen, sie bewegen sich alle innerhalb der Grenzen
ihres Budgets. Die alIgemeine BuchhaJtung ist selbst auch eine
B.O. (AGA-Typ) und auch sie kann sich nur innerhalb des gesetzten
Rahmens bewegen. Sie kann keine Macht über den Wirtschaftsappar.at
ausüben, weil die mat e r i e I1e Grundlage den Wirtschaftsgang
völIig in die Hände der ganzen Gesellschaft legt. Umgekehrt abel'
mu6 jede Wirtschaft, weIche nicht auf dem exakten Verhältnis von
Produzent zum Produkt beruht, bei der dieses Verhältnis dur c h
Per s 0 n e n bestimmt wird, auswachsen zu einem Unterdrückungs-
apparat; möge dann auch der Privatbesitz an Produktionsmittein
aufgehoben sein.

Die VergeselIschaftung der Verteilung.
Bei unseren Betrachtungen über den Ausbezahlungsfaktor wollen

wir noch ein Thema, das unmittelbar damit zusamrnenhängt, in den
Gesichtskreis bringen. Es ist der Wa c hst u m s pro z e IJ i n del'
R i c h t u n g des rei n e nK 0 m m u nis mus.

Eine der meist charakteristischen Merkmale der AGA.Betriebe
sahen wir in der Tatsache, da6 hier das "Nehmen nach Bedürf-
nissen" verwesentJicht ist. Der Ma6stab der Arbeitsstunde spieIt
hier in der Distribution also keine RolIe rnehr. Mit dem Wachstum
des Kommunisrnus wird dieser Betriebstyp mehr ausgedehnt werden,
so daB auch LebensmittelfÜTsorge, Personen transport, Wohnungs-
fürsorge usw., kurz : Die Befriedigung der allgerneinen Bedürfnisse,

auf diesen Boden ZlI stehen kommen. Diese Entwicklung ist ein
PROZESS der sich soweit es sich urn die technische Seite der Auf-
gabe handelt, schn~1I voltziehen kano. Je mehr ~ie Gesel~sc~aft in
dieser Richtung wächst, je mehr Produkte nach diesem Prinzip ver-
teilt werden desto weniger wird die individuelle Arbeit das MaB
fÜT die individuelle Konsumtion sein. Obwohl die Arbeitszeit die
Rolle spielt, das MaB für die individuelle Verteilung zu sein, wird
dieses MaB im Laufe der Entwicklung vernichtet. In diesem Zu-
sammenhang erinnern wir an das, was Marx von der Verteilung sagte :
Die Art mes er Verteilung wird wechseln mit der besonderen Art

des gesellschaftlichen Produktionsorganismus selbst und der ent-
sprechenden geschichtlichen Entwicklungshöhe der Produzenten. Nu.r
zur Parallele mit der Warenproduktion setzen wir voraus: Der Anteil
jedes Produzenten an den Lebensrnitteln sei bestimm.t dur~h seine
Arbeitszeit". Was wir in unseren Betrachtengen zeigen, ist, da6
der Weg nach einer höheren fonn der Verteilung klar und deutlich
bestimmt ist. Während die Verteilung fortlaufend mehr vergesell-
schaftet wird ist die Arbeitszeit immer nur das Ma6 für den noch
Individueli z~ distribuierenden Teil des gesellschaftlichen Produkts.

Der Proze6 von der VergeselIschaftung der Verteilung volIzieht
sich nicht automatisch, sondern ist gebunden an die Initiative d.er Ar-
beiter. Aber es gibt dann auch Raum dafür. Ist die Produktion so
weit geordnet, da6 eine gewisse Branche, weIche ein Endpro~ukt
für den individuellen Bedarf schafft, glatt verläuft, dann steht nichts
im Wege, diesen Betrieb bei den ö ff en t ti c h ~n (AGA) e!nzuglie-
dem. Alle Berechnungen in diesen Betrieben ble:Ib.endoch dteselben.
Hier brauchen die Arbeiter nicht zu warten, bis es den Herren
Staatsangestellten paBt, bis diese Herren die Branche genü.gend !11
der Hand haben, Weil jeder Betrieb ader Kornplex van Betneben 10
der Rechnung eine geschlossene Einheit ist, können die Produzenten
selbst die Vergesellschaftung vollziehen,

Durch die eigene Verwaltung ist die Produktion sehr bew~g-
lich was ein unbehindertes Wachsturn des Prozesses beschleunigt.
50 'ist es z. B. auch selbstverständlich, da6 das Wachsen der Ver-
geseUschaftung an verschiedenen Orten ..•·pr,dlil'lirn schnell ve~la~fen
wird weil in dem einen Betrieb der Bedarf an xulturellen Einrich-
tung~n sich kräftiger geitend macht, wie in dern anderen. Durch
die Beweglichkeit der Produktion ist diesc Differenz im Wachstum
auch möglich. Wenn die Arbeiter in dern einen Bezirk z. B'. noch
mehrere öffentliche Lesehallen einrichten wollen, so können sie das
ohne weiteres. Es kommen dann in den aUgemeinen AGA·Betrieben
neue Irnstitutionen hinzu welche eine mehr lokale Bedeutung haben,
so daê die benötigten Kosten auch van dem betreffenden Bezirk ge-
tragen werden müssen. für diesen ~zi~k wird der fIK abge-
ändert während doch nicht das Verbältnis des Produzenten zum,
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gesellschaftlichen Produkt gebroehen wird. So können die Arbeiter
das Leben in seiner tausendfachen Schattierung selber gestalten.

Der WachstumsprozeB von dem "Nehmen nach Bedürfnissen",
bewegt sich in festen Grenzen und ist cine bewuBte Handlung der
Gesellschaft, während die Geschwindigkeit des Wachsens in der
Hauptsache bestimmt wird von der Ent w i c klu n g s h ö h eder
Verbraucher, Je schnelJer sie lemen, sparsam mit dem gesellschaft-
lichen Produkt zu wirtschaften, d. h. es nicht unnötig verbrauchen,
desto schneller wird die Verteilung vergesellschaftet werden können.
Für die Berechnungen in der Gesarntproduktion macht es wenig aus,
ob es viele oder wenig AGA-Betriebe gibt. Sobald ein Betrieb, der
früher sein Produkt ge gen Arbeitsgeld in den individuellen Ver-
brauch gab, zum AG A-Typ übergeht, wird das Gesamtbudget für
AGA gröBer und die Summe der durch Arbeitsgeld zu beziehenden
Lebensrnittel immer kleiner. Der Ausbezahlungsfaktor wird also
immer" k I e i n erin dem MaBe, wie der Kornmunismus wächst.
Oanz verschwinden kann er wahrscheinIich nie, weil es in der Na-
tur der Sache liegt, daû nur solche Betriebe zum AGA-Typ über-
gehen können, welche die a II gem e i n e n Bedürfnisse versergen.
Die mannigfachen Bedürfnisse, welche der besonderen Eigenart der
verschiedenen Menschen entspringen, werden wohl kaurn in die
gesellschaftIiche Verteilung aufgenommen werden können. Wie dies
aber auch sei, es ist nicht pri nzipi ell , Hauptsache ist, dan der Weg
der Vergesellschaftung fest vorgezeichnet ist.

Die offizielJen "Marxisten" nennen obige Betrach tungen "reinen
Utopismus", welcher mit Marx nichts zu tun habe. Wie es mit dem
"Utopismus" steht, untersuchen wir in unserem Schluûwort näher.
Was die diesbezügliche Auffassung von Marx betrifft, so können
wir sagen, dafl sie völlig mit der unseren zusammenfälIt. Von der
.Jiöheren Phase" des Kommunismus, welche wir die vergcsellschaf-
tctc Verteilung nannten, sagt er:

In einer höheren Phase der kornmunistischcn Gcsellschaft,
nachdern die knechtende Unterordnung der Individuen unter
die Teilung der Arbeit, damit auch der Gegensatz geistiger
und körperlicher Arbeit verschwunden ist ; nachdem die Ar-
beit nicht nur Mittel zum Lcben, sondern selbst das erstc Le-
bensbedürfnis geworden; nachdem mit der allseitigen Ent-
wicklung der Individuen auch die Produktionskräfte gewachscn
sind und alle Springquellen des genossenschaftIichen Reich-
turns voller f1ieBen, - erst dann kann der enge bürgerlichc
Rechtshorlzont ganz überschritten werden und die Gesell-
schaft auf ihrc Fahne schreiben : "Jeder nach seinen Fähig-
ketten, jeder nach seinen Bedürfnissen"! 13

(Programm-Kritiken, S. '27.)
Marx meint aber auch, dan dies erst das ResuItat eines Ent-

wie k I \I n g s p r () l.e s s e sist.
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"Womit wir es hier zu tun ha ben, ist eine kcmmunisti-
sche Gesellschaft, nicht wie sie sich auf ihrer eigenen Grond-
lage ent w ic kei t h at, sondern umgekehrt, wie s i e eb e n
a u s der kapitalistisch en Gesellschaft hervor-
ge h t ; die also in jeder Beziehung, ökonornisch, sittlich, gei-
stig, noch behaftet ist, mit den Muttermalen der alten Oesell-
schaft; aus deren Schof sie herkomrot. Dem:gemä8 erhält
der einzelne Produzent - nach den Abzügen (gemeint wird,
was wir unter AGA zusammenfassen, Schr.) - exakt zurück,
was er ihr gibt. Was er ihr gegeben hat, ist sein individuelles
Arbeitsquantum. Z. B. der gesellschaftli~he Arbeitsta~ ~est~~t
aus der Summe der individuellen Arbeitsstunden ; die indivi-
duelle Arbeitszeit des einzelnen Produzenten ist der von ihm
gelieferte Teil des gesellschaftlichen Arbeitstages, sein Teil
darart. Er erhält von der Gesellschaft einen Schein, daf er
soundso viel Arbeit geliefert (nach Abzug seiner Arbeit für
die gemeinschaftliehen fonds) und zieht mit ~iesem. Schein
aus dem gesellschaftlichen Vorrat van Konsumtionsrnitteln so
viel heraus, als gleich viel Arbcit kostet. Dasselbe Quantum
Arbeit das er der Gesellschaft in einer form gegeben hat,
erhält 'er in der anderen zurück." (programm-Kritiken, S.25.)14

Gemischte Betriebe.

Unsere Betrachtungen bezüglich des faktors "individueller. Kon-
slim" (fl K) stehen auf der Grundlage, daê die pro d u k t I ven
Betriebe sich selbst vollkornmen reproduzieren, während der Ver-
brauch der ö f fen i 1i c hen Betriebe von der Arbeitskraft der pro-
d ti kt i ven getragen wird. Daher standen noch ~ - (Po - .Ro~ Ar-
beitsstanden dem individu ellen Konsum zur Verfugung. MJt cmern
weiteren Ausbau des Kornmunismus wird die Rechnungslegung aber
anders, denn es gibt dele Betriebe, welche zum Teil !ür den i.ndi-
viduellen Konsum zum Teil für die weitere Produkhon arbeiten,
Sn "z. B. die Elektrizitätswerke. Beleuchtung und Erwärmung der
Wohnhäuser befriedigt den individuellen Bedarf, a.be~ da~ Pro?ukt
wird auch als Beleuchtung und Kraft, als Rohmatenal 10 die weltere
Produktion aufgenommen. Ist die Gesellschaft in p~oduktive.r u~d
sozialer Hinsicht soweit reif, dan zur u n ent gel til c hen 1 n d I -

v i d u e I1 e n Elektrizitätsbelieferung gescllfitten werden kann, dann
ist damit ein neuer Typ von Betrieben entstanden, d~r teil~ zurn pro -
ti" k t i v e 11 sowie auch ö ff ent I ic h e 11 Typ gehort. Diese nennen
wir UEMIS'CHTE BETRI EBE. je weiter die Vergcscllschaftung
der Vertcilung wächst, desto gröûcrcn Umfang erhält dicser Typ.

Es spricht für sich, daf sich dies !n der Betriebsbuchiührung als
auch im fl K geitend macht. Für die Rechnungslegung muf der
gemiselite Betnebstyp bei cincr der beiden Haupttypcn - produk-



tiven oder öffentlichen - eingereiht werden. Bei weIchen es ge.
schieht, ist gleichgültig. In bezug auf die Rechnungslegung kann man
entweder alle gemischten Betriebe bei den produktiven einreihen,
oder alle bei den öffentlichen; man kann aber auch den einen Be-
trieb bei dieser, den anderen bei jener Gruppe unterbringen, so wie
die Umstände es erfordern. Die Rechnungslegung ist also keine Be-
hinderung für die Beweglichkeit von Produktion und Verteilung.
Betrachten wir erst den Fall, daB ein gemiseliter Betrieb pro d uk ••
t i v eingereiht wird und weIche Konsequenzen dies für den FIK
mit sich bringt.

Unserem Elektrizitätswerk wurde früher, als voll-produktiver Be-
trieb für alle gelieferten Kilowattstunden im Girokonto gut ~ e _
sc h ri e be n und es konnte sich vollkommen reproduzieren. Mit
dem Uebergang zur "UnentgeltIichen individuellen Belieferung" ent-
steht aber im Girokonto ein Man k 0, gerade in der Höhe des indi-
viduellen Konsums. Diejen.igen Arbeitsstunden, die vom Elektrizi-
tätswerk zur Erzeugung von Licht- und Kraftstrom für den individuel-
len Verbrauch benötigt werden, rnüssen ihm deshalb aus dem FIK
zurückerstattet werden. Dieses Manko bildet eine Belastung des
AGA-Budgets und drückt alsoFIK. WeJ.den nun aUe Mankos der
gemischten Betriebe zusammengezählt, dann erhält man das all-
gemeine Manko, weIches vom 'FIK ausgeglichen werden muB. Nen-
nen wir das allgemeine Manko M, dann wird der

FIK= A-(Po+Ro)-M.
A+Ao

Betrachten wir nun das Ele'ktrizitätswerk. als ö f fen t I i c hen
Betrieb. Die AGA-Betriebe haben keine Einnahmen und ihre Re-
produktion Iastet daher voll auf der Arbeitskraft der produktiven Be-
triebe. Der gemischte Betrieb erhält aber durch die Lieferung von
Produktionsmitteln oder Ronstoffen an andere Betriebe einen K re _
d i.t im Girokonto. D. h., daf er sich selbst zum Teil reproduzieren
kann; sein volter Verbranch an (po + ro) + ao wird nicht der Arbeits-
kraft der produktiven Betriebe aufgebürdet, weil er zum Teil selber
seine Produktionsmittel und Rohstoffe beschaffen kann. Nennen wir
den Teil, soweit er sich selber reproduziert, K (Kredit), dann kommt
als Belastung der Arbeits'kraft der pro d uk t i ven Betriebe nur (po+ ro) + .1.0 - k. Bezieht man das auf alle gemischten Betriebe, dann
muû vom 'fIK bereitgestellt werden (Po + Ro) + Ao - K. Damit war
dann der

flK= A- (Po+ Ro) -t~
A+Ao

Als dritter und letzter Fall, weIcher auch der tatsächliche Gang
der Rechnungslegung sein wird, bleibt nun, daû der eine gemischte
Betrieb rechnerisch bei den pro d u k t i ven und der andere bei den
ö f fen t I ieh e n Berrieben eingereiht wird. Die gemischt _pro _
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d u k t i ven Betriebe haben eine Forderung an das AGA-Budget in
Höhe von M (Manko) Arbeitsstunden, die ö ffe nt I i c hen lieferteu
den pro d u kt i v e 11 K (Kredit) Arl>eitsstunden zurück. Als Be-
lastung des FIK bleibt aIso M - K. Der faktor individuelIer Konsum
wird damit:

FIK=!-- (Po+ Ro) - (M ~_K)
A+Ao

(Obige formulierung haben wir der Einfachheit halber gewählt. für
weitere mathematische Untersuchungen der Probleme der Rechnungs-
legung müssen K und M in (P + R) ausgedrückt werden, was sich

ohne jede Schwierigkeit durchführen läBt.)
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VII.

DlE KOMMUNJSTISCtlE VERTEILUNG (DISTRIBUTION).

Das Verhaltnis von Produzent zu Produkt.
Nach dem Vorausgegangenen können wir über die Distribution

kurz sein. Worauf es ankommt ist und bleibt das exakte Verhältnis
von Prod.uzent. zu Produkt. Wir haben gesehen, wie alle Oekonornen,
w~Iche sich mit dem Problem der Oüterverteilung in der komrnuni-
stischen Gesellschaft beschäftigen, dieses Verhä1tnis nicht durch die
Produktion selbst bestimmen lassen wollen, sondern es zu der zen-
tralen Streitfrage des politischen und ökonornischen Kampfes der
Kons~menten machen. D. h .. aber nichts anderes, als da3 der Kampf
IIm die Staatsmacht, urn die Beherrschung des Verhältnisscs VOII
Pr.oduzent zu ~rodukt in der Gesellschaft aufs heftigste entbrennt und
seine korrumpierende Wirkung weiter fortsetzt. Hat der Produzent
durch seine Arbeit dir e kt sein Verhältnis zum gesellschaftllchcn
Pro~llkt besti~~t, dann ist eine Preispolitik völlig unm'öglich. Die
Bedingungen fur das "Absterben" des Staates sind dann erst <Te-
geben, dann erst können wir sagen: ,..,

"Die Ges e 11s c h a ft , die die Produktion durch die As-
soziation ~er freien und gleichen Produzenten" neu organi~iert,
v~rsetzt .dle ~anze Staatsmaschine dahin, wohin sie dann ge-
horen. wird, lOS Museum der Altertürner, neben dem Spinnrad
und die ?ron~ene Axt.. An die Stelle der Regierung über Per-
sonen t~ltt die Verwaltung von Sachen und die Leitung VOII
Produkhonsprozessen. Der Staat wird nicht abgeschafft er
stirbt ab." (F r. Eng~ls.)15

Nach der Festlegung des bestimrn -ndcn Verhältnisses zwischcn
P~'oduz~nt un~ Produkt, ist nur noch der Zusammenschluf der Be-
triebc 10' h~nz0ntaler und vertikaler Richtung durchzuführen, UOl

~en Produkhonsproze3 so rationelI wie möglich zu gestalten. Diesel'
Zusammensch!u3 ist e.in Prozeû, der von den Produzenten ausgeht.
Auc.h ~et.tte sind es die Produktionsstätten, von denen aus sich die
kapitalistischcn Zusarnmenschlüsse in der Produktion vollzichen.
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Heute ist es das Profitinteresse. weIches zur Aneinanderglicderung
der Bctriebe, Fusionen, Trusts usw. oder Preisringen, Kartellen und
ähnlichen Organisationcn führt. 1111 Kommunismus, \\'0 das Profit-
interesse ausgeschaltct ist, handelt es sich darum, die Betriebc so
untereinander zu verbinden, dafi ein regelmäfäger Produktenstrom
von Betrieb zu Betrieb, oder aber zur Kooperative flieût, Die genaue
Bercchnung dessen, was in die Betriebe hineingeht und herauskomrnt,
ausgedrückt in Arbeitsstunden, sichert den glatten Gang des Durch-
g-,lIIgsprozesses, der dann bei den Produzenten beruhen knUII,
ohne jede Staatseinrnischung. Die Verteilung des grö3ten Teils YOIll
gcsellschaftlichen Totalprodukt, nämlich der Produktionsrnittel, die
erncut in irgendeinen Betrieb eingehen, fällt ohne weiteres in den
Bereich der Prodazenten selbst.

Fassen wir jetzt die Vcrtcilung der Produkte des individuellen
Vcrbrauchs ins Auge, dann verweisen wir zunächst mit Nachdruck
auf die gegenscitige Abhängigkeit von Produktion und Verteilung.
So wie die zcntralc Verwaltung der Wirtschaft persönliche Zuwei-
sung hedingt, so macht die Assoziation von frcien und gleichen Pro-
duzcnten die Assoziatiou von freien und gleichen Konsumenten not- '
wendig. So gcsebiebt auch die Verteilung kollektiv, nämlich durch
die Kooperation jcder Art. Wir zcigten schon, wie RuBIand hier
cin glänzendes Beispiel gab; wie die Konsurnenten sich in kurzer Zeit
zusarnmenschlossen, urn das Produkt selbständig, also unabhängig
vom Staat, vcrteilen ZII können. DaB diese russischc Selbständigkcit
nur eine Farce ist, weil das Verhältnis von Produzcnt III Produkt
vorhcr in den höhcrcn Regionen bestimmt war, zeigtcn wir schon;
trotzdem ist die Form der Vertcilung ein bleibender Gewinn.

Es kann nicht unscrc Aufgabe sein, eine Schilderung von dCIII
Zusammcnschlull der Konsumgenossenschaften (Kooperativen) ZII
gcben. Diesel' wird sicher mit den örtlichen Umständen und mit der
Art des Zll verteilenden Produkts wechseln. Woltl aber müssen wir
die allgemeincn Grundprinzipien aufzeigen, wie sie sich aus dem
Charakter der gesellschaftlichen WirtschaftsrechRung ergeben. Diesc
Notwendigkeit erweist sich, weil wir zeigen müssen, daf] der Ver-
tcilungsprozeû sclbst nicht das exakte Vcrhaltnis von Produzcnt
11I Produkt durchbricht.

Bei unsercr Untersuchung der allgemcin gesellscltaftlichen Arhcil
haben wir gesehen, wil' dieses Vcrhaltnis sich, unbehindert von den
allgcmcincn Unkostcn der Gcsellschaft, durchsetzt und somit der
"volle Ertrag der Arbeitskraft" den Arbeitern zuflicût. Daruit ist
aller auch zlIg\cich gesagt, dan die Unkostcu, welchc die Vcrtcilung
mit sich bringt, in das allgemeine Budget für AOA aulgenormucu
sein müsscn. I) i cVe r te i 111n g des PrIJ d u k t sis t c i n e a 11-
g c 11\c i neg c s c I1 s c haf t 1i c heF u n k t i 011.

Die Unkosten der Verteilung können also nicht vou jcdcr eiu-
,c1I1l'1I Kllilsumgellpssellschaft sclbst getragell werden, weil soust
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h ier schlieBlich das ex akte Verhaltnis von Produzent zu Produkt
unterbrochen würde, Die Verwaltung der Verteilungsorganisation
müBte eine "Preispolitik" führeo, um diese Unkosten zu decken und
darnit wäre dann wieder die p e r s ö n Ii c h e Bestimmung hinein-
ge~chlüpft .. Betrachten wir eine Verteilungsorganisation von der
Seite, daB sre p und a verbraucbt, dann ist sie also eine BETRIEBS-
ORGANISATION DES AGA-TYPS. Das Produkt, oder der Dienst,
welche das Ergebnis ihrer Tätigkeit ist, ist gerade die Verteilung
der Produkte.

Aus dieser Charakterisierung geht direkt hervor daB diese Or-
ganisationen an dieselben Regeln .gebunden sind wi~ alle AGA-Be-
triebe. Sie machen auch ein Budget, wieviel p + r'+ a sie in der kom-
menden Arbeitsperiode verbrauchen sollen, aIs auch wieviel Produkte
sic verteilen. Ihr Produktionsschema lautet wie jedes andere: (p + r)
~-a ist 0 i ~n st (ist X Stunden Produkt zu verteilen). Innerhalb des

Rahmens dieses Schemas hat die Verteilungsorganisation vollkom-
mene ~wegun~sfreiheit und ist j.Herr im eigenen Hause", während
auch die Verteüung das exakte Verhältnis nicht durchbricht,

Der Markt.
Haben wir die Urundlage und die Fonn der Verteilung allge-

gebcn, ,.dann bleibt noc.h ein wichtiges Problem; es ist die Frage,
O? von jedem Produkt die verLangte Quantität vorhanden ist, m. a. W.:
(he Pro~.uktion mu6 im Einklang stehen mit den Bed Ütr f nis sen
der Bevolkerung. Vor allern müssen wir also die Bedürfnisse ken-
nen und dann können die Betriebe dan ach harmonisch abgestimmt
werden. ~ie~e Frage. !st i~soweit ein wunder Punkt, als die Gegncr
gerade ~Ier ihre . Kritik emse~en. ~ie erklären kurz und bündig,
d~B der Kommunismus, der die Profitwirtschaft durch eine Bedarfs-
wirtschaft ersetzen will, gar keine Mittel hat, diese Bedürfnisse
kennenzu.lerne~. Der Kapitalismus löst diese Frage automatisch.
S.obald cm gro6erer Bedarf ·in gewissen Produkten entsteht, macht
sich das a~f d~m A:tarkt. in einer Pre,issteigerung geitend. Da hier
h)ohe P~oflte. f~r die .Unternehmer loeken, strömt Kapital zu der
I ~od.lIktlO~ dieses Artikels, wornit der grö6ere Bedarf schnell be-
f~ledlgt wird. Eine Verringerung des Bedarfs hat auf die Produk-
hc!n entgegengesetzte Wirkung. So tritt also der M ark t m e c h a _
nIS mus auf als Gradmesser des Bedarts.

Es ist ~ka.nnt g:nug, dan dieser Mechanismus nun gerade nicht
so tinschuldig ist, WIC er aussicht. Hier liegen eben die Ursachen
der. gewaltigcn Produktionskrisen, welche Tausende dem Hunger
prelsgcbcn und den imperialistischen Bestrebungen, welche Millio-
ncn aufs Schlachtfeld und in den Tod trieben. Trotzdem ist der
Mar~t .(und war noch mehr) cin Oradmesser für den Bedarf im
Kapitalisrnus, Der Kornmunisrnus keunt keinen Mark t , auch keine
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Preisbildung durch Nachfrage und Angebot, und wird also ohne
den hochgerühmten Mechanismus dann auskommen müssen. Del
bürgerliche Kommunistenfresser Mises erntet hier auch seine Lor-
beeren und beweist bei dröhnendem Händeklatschen der braven
Bürger, die ökonomische Unmöglichkeit des Kommunismus. "Wo
der freie Markh'er~ehr fehlt, gibt es keine Preisbildung, ohne Preis-
bildung gibt es keine "Wirtschaftsrechnung" (Mises, Die Gernein-
wirtschaft, jena 1922, S. 120).

Auch für Block ist es eine dunkie Sache:
"Ist der individuelle Austausch aufgehoben, so ist die Pro-

duktion gesellschaftIich notwendig, also sind auch die Pro-
dukte gesellschaftIich notwendig. Ueber die Methoden, wie
die gesellschaftliche Notwendigkeit erzielt und testgestellt wer-
den soli, zerbrach sich Marx nicht weiter den Kopf. Solange
nicht gezeigt werden kann, wodurch der Marktmechanismus
ersetzt werden soli, ist eine Wirtschaftsrechnung in der Ge-
rneinwirtschaft,' also ein rationaler Sozialismus nicht denkbar ."

(Block, Die Marx'sche Geldtheorie, S.121-122.)
Block weiB keinen Rat. Die Lösungen, welche Neurath usw.

geben, erachtet er unmöglich, worin wir ihm nicht unrecht geben
können. Diese Lösungen des Problems laufen alle auf dasselbe hin-
aus und sind angetertigt nach dem Hilferding'schen Rezept, der es
lösen will "mit allen MiUeln einer organisierten Verbrauchsstatistik",
was wieder ein zentrales Verfügungsrecht über das gesellschaftliche
Produkt notwendig macht.

Bevor wir auf diese Frage eingehen, mussen wir die verschic-
denen Charaktere der kapitalistischcn und kommunistischen Ver-
teilung ins Auge tassen. In Obenstehendem haben wir zugegeben,
da8 der M ark t u n t e r de m Kap i t a I is mus ein Gradmesscr
für die Bedürfnisse ist. Geht man der Sache aber auf den Grund,
dann zeigt sich, daB dies nur in sehr bedingtem Sinne wahr ist, Die
Dinge liegen doch so, daB die Arbeitskraft ei ne Ware ist, mit einem
bestimmten oder einem unbestimrnten Marktpreis. Dieser Preis bc-
wegt sich urn das Existenzminimum des Arbeiters. Aus dem Ertrag
seiner Arbeitskraft, dem Arbeitslohn, wird diese wieder hergcstellt
und damit SchluB. Das gesellschaftliche Produkt möge ins Uncr-
me6liche wachsen, der Arbeiter erhält nur sein Existenzminimum.
Ohne Zweifel sind seine Bedürfnisse viel gröûer ; sic werden geradc
geweckt von der groben Masse Produkt, die für ihn unerreichbar
ist. Der Kapitalisrnus möge mit ciner schönen Geste auf seinen
Marktmechanismus hinweisen, der ein Gradmesser für den Bcdarf
sein soli; i n Wa h r h e i t keil nt er die Bed ü r f nis se 11 i c h t,
bzw. noch viel weniger, wil' diejenigcn, welche den Markt durch
einen statistisohen Apparat crsetzen wollen. Es ist für den Kapiralis-
rnus auch gar nicht nötig, den Mark t ZII kennen, ebcn weil er nicht
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für den Bedarf, sondern für den Profit schafft. Der ganze famose
Marldmechanismus bewegt sich für das Proletariat nur inncrhalb
der engen, vom Existenzminimum vorgeschriebenen Grenzen, wäh-
rend von einem Kennen der Bedürfnisse in kommunistischem Sinne
gar keine Rede ist. Die bürgerlichen Oekonomen wissen das sehr
gut. Block sagt dazu:

"Der PreisbildungsprozeB sorgt dafür, d aBn u r die
ct rin g I i c hst e n Bed ü rf nis s e bef r i c d i g t w e r den,
d. h. j e n e Bedürfnisse, für die ein Maximum an
K a u f k r a ft a n ge f 0 r de rt wir d."

(Block, Die Marx'sche Geld theorie, S. 122.)

Der Kornmunismus ken nt nur die gleichmäBige Verteilung des
gesellschaftlichen Produkts unter alle Konsumenten. Damit hat die
Arbeitskraft aufgehört, eine Ware zu sein, die einen Preis trägt. Mit
dem Anwachsen des gesellschaftlichen Produkts wird der individuelle
Anteil automatisch gröfler, wenn in jedem einzelnen Produkt das
Verhältnis des Produzenten zum Produkt zum Ausdruck gebracht
ist, wobei Preise dann keinen Sinn mehr haben. Die Feststellung
der Arbeitsstunde als Recheneinheit hat nul' den Sinn, die Repro.
duktion des sachlichcn Teils des Produktionsapparates sicherzustel-
lcn und die Verteilung der /(onsumgüter zu ordnen.

Nach diesen Bemerkungen über kapitalistische und kommunisti-
schc Verteilung des Produkts wird es klar, dan ein M ark t, wo
Preise gebildet werden, und wo der Bedarf zum Ausdruck kommen
soli, irn Kornmunisrnus tatsächlich fehlt. 0 e r K,o m m u nis mug
w i r der s t die 0 r g alle, durch die die Wünsche und Forderun-
g-en der Konsurnenten hervortreten, sc h affe n m ü s sen. Was
der Kapitalisrnus nicht kennt, die Bedürfnisse der Arbeiter, wird für
den Kommunismus Richtlinie der Produktion.

Fragt also Bleek, wodurch der Marktmeehanismus ersetzt wird,
darm sagen wir, er wird überhaupt nicht ersetzt. Der Kommunis-
IllUS errichtet crst in .den Verteilungsorganisationen die Organe,
welche die individuellen Wünsche zu kollektivem Ausdruck bringen.

Die Verbindung und das Zusammenarbeiten der VeJieilungs-
(Jrganisationen mil den produzierenden Berrieben ist eine Frage,
die nur vorn flicüenden leben gelöst werden kann. Die Initiative der
Prodllzenten und Konsumenten findet hier ihrc volle Entfaltung.
Sowic die Hcfreiung der Arbeiter nur das Werk der Arbeiter sclbst
sein kann, so hat das hier den Sinn, daf der ganze organisatorische-
Anschlull der Produktion <In die den wirklichen Bedarf zum Aus-
drurk hringcnden Verteilungsorganisationen das Werk der Produ-
1l"lltl"II-Konslllllenten sclbst sein wird.

Die Oeknnnmcu, wclchc der Ansicht sind, den Marktrncchanis,
lIlliS nicht entbchreu Z\I können, weisen Iortwährcnd darauf hin, dali
l"'i 1IIIIlIÖglidi i'it, den Bcdarf ZII kennen, wcnn der Markt wl'gfiillt.
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Dieser Bedarf ist der launenhafte Faktor, welcher sich ziemlich plötz-
lich ändern kann, weil die Grillenhaftigkeit des Menschen sich ~uch
in der Grillenhaftigkeit ' seiner Bedürînisse offenbart. So kann ziem-:
lich plötzlieh ein neuer Bedarf in den Vordergrund treten oder ein
anderer ziemlich plötzlich verschwinden. Die Boeksprünge auf dem
Gebiete der "Modeli geben davon lehrreiche Beispiele. Der M ark t
nun gibt dem Produktionsapparat die Mögliehkeit, allen diesen Wen-
dungen zu folgen und dementsprechend den Bedart zu befriedigen.

Die genannten Kritlker haben ein starkes Argument gegen ~cn
Kommunismus, wenn sie darauf verweisen, daB er das Lebendigc
im Leben zum Erstarren bringe. Und sie haben recht, wenn
sie gegen den Kommunismus der gebräuchlichen Auffassung polemi-
'sieren der den Bedarf zusammenfassen wiII "mit allen Mitteln einer
organisierten Verbraucherstatistik". und der gekennzeichnet ist durch
zentralc Verfügung über Produktion und Verteilung. In der Tat
läBt sich das f1ieBende Leben nicht statistisch fassen und hat es
seinen Reichtum eben in seiner Wechselfälligkeit. Bedürfnisse sta-
tistisch fassen zu wollen, ist vollkommen sinnlos. Statistiken reichen
nicht über das sehr AlIgemeine hinaus, mit dcm Besonderen könncn
sie nicht fertig werden. Darum dürfen wir sagen, dan cine Produk-
tion nach Verbrauehsstatistiken kei ne Produlction für den Bedart
ist, sondern eine Produktion nach gewissen Normen, welche die
zentrale leitung entsprcchend den Anweisungen der Ernährungs-
physiologen für die Oesellschaft vurschreibt. Die Einwändc unsercr
Kritiker verfliegen als Spreu vorm Winde, wenn Produktion und
Verteilung bei -den Produzenten selbst bernhen. Die ~us~mmcn-
fassung der Konsumentcn in ihrcn Genossenschaften mit direktcru
Arischlub an den Produktionsorganismus läBt vollkommcnc Bcwcg-
lichkeit zu. Bewegliehkeit in der direkten Zusarnmenfassuug der g'l'-
anderten individuellen Bcdürfnissc mit unmittelbarcr Uehertragung
auf den technischen Apparat. Dicser direkte Anschluf ist nur mög-
lich weil kein Stautsapparat, der sich übcr "PreispölitikH besinnen
lllllli, sich zwischen Produzent und Konsument cinschicht. Allen
Produktcn wird ihre Reproduktionszeit auf ihrer Wanderung- durrh
die Oesellschaft mitgegeben, und in wclcher Form ein Produkt g-t'-
schaffen werden soli, das fordcrn die Vcrtellungsorgnnisatioucn ,'(111

den 8etrieben au. Das ist das ganze Geheimnis. wie die komrnu-
nistische, organisierte Produktion 'und Vcrtcilunjr den MarktnH'cha-
nismus überflüssig macht.

Verstichen wir nun die Vcrtcilung als Gunzes darzustellen. darm
schen wir, dall das gcsellschaitlichc Gcsamtprodukt (PR\) sich solhst
unter die versebiedenen Verbrauchsgruppcn vcrfeilt. Der <lang des
Produktiousprozesses bestimmt s elbst, wie, in wclchcm Vcrhaltnis.
es in die Gcscllschaft übcrgeht. Vom Verbraucher, "Akkumulatiol1",
vorläufig abgesehen, nehmen alle Verbrauchsgruppen (P R): A
ihren Anteil \10111 gesellschaftlichen Ocsarntprodukt, und zwar in



demselben MaBe, wie sie selbst zur Herstellung des Gesamtproduk-
tes beigetragen haben. Dies kann ohne Mühe geschehen, weil an
jedem Produkt seine Produktionszeit ausgedrückt ist.

In der Produktion berechnet jeder Betrieb seinen Verbranch
durch die Produktionsfonnel p + r +3. Der Gesamt-Produktions-
proze8 stellt .sich zusammen aus dem Total aller Betriebe, was wir
ausdrücken m der Formel (P +R) +A = PRO. Was für den ein-
zelnen Betrieb gilt, trifft dernnach auch für den gesamten Produk-
tionsprozeB zu. Wenn in jedem Betrieb und in jedem einzelnen
Fall die gesellschaftlich durchschnittliche Pcoduktionszeit bereéhnet
ist, dann mu6 in dem Gesamtprodukt (PRO) die Summe aller Pro-
duktionszeiten dargestellt sein. Für die Verteilung von PRO gilt
dann folgendes: jeder einze;1ne Betrieb, sei er pro d u k t i v oder
AGA, entnimmt zuerst von PRO soviel, als in seiner Produktions-
formel für p berechnet wurde, Hat das sich flür alle Betriebe voll-
zogen, darm haben sie ihren Verbrauch an p wieder aufgefüllt, und
damit ist P in vollkommen richtdgem Verhältnis verteilt.

Weiter entzieht ieder Betneb soviel r von PRO, als lin seiner
Produktionsformel für r berecbOet wurde. Hat sich das für alle
Betriebe vollzogen, dann ist auch R in richtigem Verhältnls ver-
teilt und in den Produktionsproze6 zur:üdcgekehrt. Dann hat jeder
einzelne Betrieb Anweisungen auf gesellschaftliches Produkt an die
Arbeiter abgegeben (Arbeitsgeld), gerade soviel, als für a in seiner
Produktionsformel berechnet wurde. Die Summe dieser Anweisungen
ist A. Die Konsumenten können dem PRO. nun soviel entziehen,
als mit dem Total der gearbeiteten Arbeitsstunden übereinstimmt,

Hiermit ist PRO vollkommen von der Oesellschaft aufgenommen,
während das Verhältnis der Verbrauchergruppen untereinander und
das Ma6 der Verteilung vollkommen 'd u r ch den Pro d u k t ion s-
proze6 s e l b s t bestimmt wurde. Es geschieht nicht durch
Personen und Instanzen , deren Regiment ein zentrales Verfügungs-
recht über Produktion und Verteilung zur Voraussetzung hat.
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VIII.

PRODUKTION AUP ERWElTERTER STUPENLEITER
ODER AKKUMULATION.

Die Akkumulation eine gesellschaftliche Funktion.
Bis jetzt haben wir die gesell~chaftlic~e Produktion nur als

einfache Reproduktion .gesehen. Die Verteilung des gesellschaft-
lichen Gesamtprodukts geschieht hier so, da6 alle verbra~chten Pro-
duktionsmittel und Rohstoffe wieder emeu~ ~erden, w~hrend ~er
individudie Konsum den Rest verbraucht. Bei dlese~ Ve~edung bleibt
die gesellschaftliche Güterproduktion dieselbe, ~s WI~ddies~lbe Quan-
tität Güter hergestellt d. h. die Gesellsohaft wild nicht releher. Das
gesteckte Ziel .des "Nehmens nach Bedürfnissen", als auch der Zu-
wachs der Bevölkerung bedingt aber, da6 auf eine entsprechende
Ausbreitung der Güterproduktion hingesteue~ we.rd~n mu6. Daraus
ergibt sich da6 nicht soviel Produkt, als wir bis jetzt annehme~,
dem individuellen Konsum zur Verfügung stehen kann.; es mu6 em
Teil für die Erweiterung des Produktionsapparates bereitgestellt we.r-
den, d. h., der Produzent erhält n ic h t den v 0 II enE r tra g s e I -
n e r A rb e it.. di Akk

Im Kapitalismus ist die Erweiterung der Produkti~, . re u-
mulation, die in d i;v i d u e l l e F u n k t ion des Kapitalisten. Ob
und in welchem Ma6e der Produktionsapparat emeut ~erden .soll,
wird von ihm entschieden. Mit der Aufhebung des Pnvat~sltzes
an Produktionsmitteln schlägt sie zu einer ges e I l s c haf t II C hen
F u n kt ion urn. Die Gesellschaft entscheidet, wieviel Produ~t oder
aber wieviel Arbeitsstunden dem Ertrag der Arbeit In der. nachsten
Produktionsperiode für den weiteren Ausbau des Produkhonsappa-
rates entzogen werden soll,

Wir stehen also vor dem Problem, wie dieser Abz~g zustande
kommen muB. Die allgemelne Lösun~, w~lche pr.aktlsch s()\\:ohl
in Ru61and und Räteungam, als theoretisch 10 ~er Uteratllf. Anw en-
dung fand und findet, ist die Preispolit~k, geschieht durch emen Z~.I-

lla für Akkumulation auf den Preis der Produkte. Haben wrr
;~~e~ schon gl'zrigt, daB die Preispolitik das Vcrhaltnis des Produ-
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zenten zurn Produkt, gerade wie beim Kapitalismus zerbricht und
den wahren Zustand verschleiert, so wird sich jetzt herausstelle!1' d~6
sowohl die Produktionsberechnung als auch die Akkumulation in
Nebel gehüllt wint Wenn man feststell~n ~II, wie.~el Aro;eit die
Gesellsohaft über die einfache Reproduktion hinaus fur Erwederung
des Produktionsapparates zur Verfiigung stelIen soU, dann muB
man doch wenigstens wissen, wieviel Arbeit diese einfache Repro-
duktion absorbiert.

Leichter hat sich insofem der Lösung des Problems genähert,
indem er die Produktion auf die Grundlage der Arbeitszeitrechnung
stelIt und die Produktionszeit für jeden TeilprozeB genau berechnet
sehen will. L Er hat sich aber die Speise verdorben, weil er durch
seine PreispoIitik alle Berechinungen ins 'wanken bringt. Die B~-
triebe mögen eine noch so genaue Buchführung von allen Teil-
prozessen geführt und alIen VerschleiB, Rohstoffe usw. i~ Rechn~ng
gebracht haben, die "Preiswissenschaftu der oberen L~tung f~iert
ihre Orgien, und damit wei6 die GeseJlschaft schon wieder DICht,
wieviel Arbeitsstunden .tatsächIich in jedern .Teilproze6 aufgenommen
werden. Man weiB also nicht, wieviel Arbeitsstunden die einfl&çhe
Reproduktion absorbiert. Nun ist es sclbstverständlich unmöglich,
festzustelIen wieviel -Arbeitsstunden für Erweiterung des Produk-
tionsapparat~s bereitgestt!1It werden müssen. Will man die Akku-
mulation zu einer bewuBten HandJung machen, dann ist vor allem
notwendig, die zur einfachen Reproduküon lbenötigte Zeit ~ kennen,
was in unseren Betrachtungen volIkommen exakt bekannt Ist durch
die allgemein durchgeführte Berechnung von (p + r) + a und für
das Gesamt des Produktionsprozesses,

(Pt + Rt) + At ist (index t = total).
Die Frage der Erweiterung des Produktionsapparates wi'rd in

der Zukunft zu der wichtigsten der GeseUschaft ~hören, weil es
ein Faktor in der FeststelIung der Länge des Arbeitstages ist. Ent-
scheiden nun die ökonomischen Kongresse der Betriebsräte, den sach-
Iichen Produktionsapparat um 100/0 zu erweitem, so muB demnach
eine Produktemnasse von 10% (Pt + Rt) dem individuellen Kon-
sum entzogen werden. Nach vollzogener A k k u m u I a t ion ver-
läuft die Produktion nach der Formel: 1,1 (Pt + Rt) + At.

Es fragt sich nun, wie der alIgemeine BeschluB von 100;0 Akku-
mulation konkret verwirkIicht wird, m. a. W.: wie der Abzug vom
individuelIen Konsum stattfindet. Bei unserer Untersuchung der ein-
fachen Reproduktion hat sich herausgestellt, da6 das gesellschaft-
liche Produkt volIkommen von der Gesellschaft aufgenommen wird,
wenn der individuelIe Konsum nach der Formel verläuft:

FIK LOa A - (Ilo +Ro)
A+Ao

(Der Einfachheit wegen haben wir die gem i s c h ten Betricbc nicht
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in die Formel aufgenommen; prinzipiell macht das keinen Unter-
schied.) Nun mu6 der Individuelle Konsum aber noch urn 0,1 (Pt
+Rt) verringen werden, womit nur noch A - 0,1. (Pt + Rt) - (Po
+ Ro) übrig bleibt. Der Faktor individueller Konsum (FIK) wird
also bei 100/0 Erweiterung des Produktionsapparates:

FIK =" A - 0,1 (Pt+ Rt) - (Po + Ro)
A+Ao

Die A k k u mul a ti 0 n ist damit in den Faktor individueller
Konsum aufgenommen und es entsteht ein alIgemeiner gesellschaft-
licher Fonds von genau 0,1 (Pt + Rt) Arbeitsstunden, womit der ~Il-
gemeine BeschluB des Rätekongresses zur Ausführung gebracht ist,

Anwendung des Akkumulationsfonds.
Obige Betrachtungen beanspruchen nur die Bedeutung theo-

retischer Ueberlegungen in dem Sinne, da6 die Akkumulation voll-
kommen bewuBt geregelt werden kann und in den Faktor individu-
dier Konsum aufgenommen 'werden muê. Wird sie darin nicht
auf~ommen, dann ist ein Preisaufschlag unvermeidlich, d: h. ~e
wirkllchen Produktionszeiten werden verschleiert. Obendrein gtbt
es dann in einem Jahr.e mit groBer Akkumulation z, B. 100;0, eine
höhere Produktionszeit als im felgenden bei z. B. 50;0, während die
Produktionsbedingungen dieselben sein können. Also, schwankende
Produktionszeit mit unabsehbaren Komplikationen in der Produk-
tionsberechnung und der Verteilung des Produktes. Die Art und
Weise wie der Abzug für Akkumulation zustande kommt,
liegt also im Wirtsc'haftsgang beschlossen, sie wird vorgeschrieben
von den Bcwegungsgesetzen des Produktenstroms und liegt daher
in festen Babnen.

Die Festsetzung der Höhe der Akkumulation wird nicht von dem
sachlichen Gang der Produktion selbst bewerkstelligt; sie kann sehr
verschieden bestimmt werden. In unseren Betrachtungen haben wir
eine allgemeine Ausbreitung des Produktionsapparates urn 100:0 an-
genommen. Aus dem allgemeinen Akkumulationsfonds steht also
für jeden Betrieb 100:0 (P + R) für Ausbreitung zur Verfügung. Eine
spezielle Zuweisung von irgendweIcher Behörde ist nicht notwendig.
Die sachliche Produktion zeigt unzweideutig die Höhe des Anrechrs
auf den Akkumulationsfonds für jeden Betrieb.

Eine allgemeine Erweiterung des Produktionsapparates ist aber
eine irreale Voraussetzung. Es wird sich ohne Fragc zcigen, dar,
es Zweige der Produktion gibt, welche kelner Ausbreitung bc~ürfcn.
andere aber die über den angcgebencn Prozcntsatz "akkUllluherclI"
müssen. E; wird sich daher spater als zweckmäl3ig erwciscn, dal)
nur ausbreitungsbedürftigc Betriebe cine A k k \I 11I U I a ti II n s Uu d .'
ge t in das Budget für AOA nufnebmen 1a"';l'II.
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Trotzdem bestimmen die politischen und ökonomischen Um-
stände in der Beginnperiode des Kommuni,smus, da6 an der irrationel-
len Feststellung und Verteilung der Akkumulation vom Proletanat
festgehalten werden muB. Entscheidend ist, daB beim Fehlen eines
zentralen Verfügungsrechtes über den Produktionsapparat es auch
kein zentrales Verfügungsrecht über die A k k u m u I a t ion gibt;
die Verwaltung liegt auch hier in den Händen der Produzenten.

Bei der irrationellen Verteilung der Akkumulation erhält also
z. B. jeder Betrieb 100/0 (P +R), ohne Rücksicht darauf, wieviel mo-
mentan davon notwendig ist. Gehört solch Betrieb aber zu einer
Produktionsgruppe oder "Gilde", so wird der praktische Gang dier
Anwendung wohl der sein, daB die angeschlossenen Betriebe zu-
sammen einen Akkumulationsfonds der J,Gilde" bilden. Die betref-
fenden Betriebsorganisationen bestimmen dann, in welcher Art und
in welchen Betrieben er verwendet wird. So können einmal unter-
produktive Betriebe besser eingerichtet werden, urn die durehschnitt-
liche Produktivität zu erreichen, ein andermal wird es rationeller
sein, keine Kosten darauf zu verwenden, sondern Vorbereitungen
zu treffen, sie ganz aufzugeben. Alle diese Entscheidungen müssen
.aber in den Händen der Produzenten liegen, soli das Aufschrauben
der Produktivität sich nicht, wie in Ungarn, gegen die Produzen-
ten richten. Jedenfalls muB die Erweiterung der Produktion und --
was damit zusammenhängt - die Erhöhung der Produktivität die
zielbewu8te Tat der Produzenten selbst sein.

Allerdings ist es auch möglich, da8 die ganze Produktions-
gruppe kelner Erweiterung bed.arf, weil sie alle Anfragen der Ge-
sellschaft befriedigen kano.' In diesem Falle würden die Betriebs-
organisationen den Besdtlu8 fassen können, ihren ganzen Akku-
mulationsfonds den Betrieben zur Verfügung zu stellen, die einer
auêerordentlichen Ausbreitung bedürfen.

'In der Anfangsperiode kommunistischer Wirtschaft wird wahr-
scheinlich das Verzichten auf eigene Akkumulation häufig vcrkom-
men. Der Kommunismus verlangt doch eine andere Gruppierung der
Betriebe, wie wir sie jetzt kennen. Viele Betriebe werden überflüs-
sig, während an anderen ein Zuwenig ist. Mit der Gründung kom-
munistischer Wirtschaft tritt sofort das AnschlieBen der Produktion
auf die Bedürfnisse in den Vordergrund; eine ungeheure Arbeit von
organisatorisch-technischer Art; weldie sicher nicht ohne StöBe und
Reibungen verläuft. Dank des gesegneten, doppelt und dreifach
heilig erklärten "Marktmech3iJ1ismus", der die Produktion angeblich
an die Bedürfnisse angepa6t hat, ist das Proletariat bei der Ueber-
nahme der Macht belastet mit einem Produktionsapparat, der min-
destens die Hälfte Arbeitskraft inproduktiv verschleudert, der nicht
nach den Bedürfnissen der Millionen eingerichtet ist, sondern nach
ihrer Kaufkraft.

"Von den Arbeitem, die sich überhaupt mit der Produk-
tion von Konsumartikeln befassen, die zum Verbrauch des
Einkommens dienen, wird ein grö6erer Teil solche Artikel
erzeugen, die dem Konsum der Kapitalisten, Grundbesitzer
und ihres Trosses (Staatsbeamte, kirchliche Personen usw.)
dem Verbrauch ihres Einkommens dienen; nur ein kleiner
Teil wird solche Artikel erzeugen, die zum Verbrauch des
Einkommens der Arbeiterschaft bestimmt sind, Mit der Aen-
derung des sozialen Verhältnisses zwischen Arbeiter und Kapi-
talist, rnit der revolutionären Umgestaltung der kapitalisti-
schen Produktionsverhältnisse würde sich das sofort ändem.
Ist die Arbeiterschaft am Ruder, hat sie die Macht, für sich
zu produzieren, so wird sie das Kapital (urn mit den Vulgär-
Oekonomen zu reden) sehr schnell und ohne viele Mühe auf
die Höhe der eigenen Bedürfnisse heben."

(Marx' Theorien über den Mehrwert, Bd. 11, s.. 376 -,
zit. bei Varga S.49.) .

Die Einstellung der Produktion auf die Bedürfnisse bringt also
eine ganze Umbildung des Produktionsapparates mit sich. Die aus-
schlie61ich für die Luxus-Bedürfnisse der Bourgeoisie arbeitenden
Betriebe kommen zum Stillstand, oder müssen so schnell wie mög-
lich auf die Bedürfnisse der Arbeiter gerichtet werden. Wie schnelt
so eine Umbildung vor sich gehen kann, haben wir während des
Krieges und in den folgenden jahren zur Oenüge beobachten können.
Erst wurde der ganze Produktionsapparat auf die Erzeugung von
Kriegsmate rial eingestellt, urn nach 1918 wieder für die "Produkte
des Friedens" umgeformt zu werden. Nebenbei sei noch bemerkt,
daB der Kapitalismus selbst seinen berü;hmten Marktmechan.ismus
ausschaltete, als er die Produktion tatsächlich auf seine Bedürfnisse,
den Kriegsbedarf, einrichtete.

Der organisatorische Umbau zur kommunistischen Wirtschaft
kann sich den gewaltigen Schwierigkeiten zum Trotz schnell voll-
ziehen. wobei die Bedürfnisse an Kleidung, Nahrung und Wohnung
richtunggebend für den Urnbau sind. Ein guter Teil der Produk-
tion wird unmittelbar auf Materialten eingestellt werden, welche
beim Wohnungsbau ihre Verwendung finden. Kurz gesagt: Die
ganze Produktion erfährt eine gründliche Umformung nach den
Bedürfnissen, wie diese in den Konsumgenossenschaften zum Aus-
druck kommen.

Das erste Stadium komrnunistischer Produktion wird also ge-
kennzeichnet sein von einem kräftigen Auswachsen einzelner Bran-
chen und dem Zusammenschrumpfen anderer. Es kann keine Rede
sein von einer hom 0 gen e nAk k u m u Ia t ion. Doch ungeach-
tet des Dureheinanders des fieberhaft schnellen Umbaues darf das
Proletariat sich nicht verleiten lassen, sein Er st geb \I r t s re c h t,
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die Verfügung über Produktionsapparat und A k k u m u I a ti 0 n
aus den Händen zu geben. Die Irrationelle Verteilung des A k k u:
m u I a t ion sf 0 n d sist aus diesem Orunde notwendig und richtig.

Besondere Akkumulation.
. ~uBer der ~ewöhnlichen 'Erweiterung des Produktionsapparates,

die sich durch die Anforderungen der Betriebsorganisationen aus dem
genannten Akkumulationsfonds vollzieht, gibt es noch andere Ar-
~iten wie Brücken- und Eisenbahnbau, Vervollständigung der Ver-
kiehrswege, Bau von Seewehren, Urbarmachen von Oedland usw.
Diese Arbeite:n dauem meistens mehrere jahre, Während dieser Zeit
werden der gesellschaft die verschledensten Produkte, Materialien.
und Lebensmittel für die dort tätigen Arbe:iter entzogen während
vorläufig' kein Produkt hergestellt wird, das als Ausgleich der Oe-
sells~haft zurü~g.eben werden kann. Diese Erweiterung der Pro-
duktion absorbiert nicht wenig vom gesellschaftlichen Produkt, wo-
~~us sc~on folgert, daB ein wichtiger Teil der Beratungen auf den
ökonomischen Kongressen sich mit den Fragen befassen muB in
wechem MaBe diese Arbeiten angefa8t werden sollen. Die Oe~eU-
schaft .beg~,ht hie~ als Oanz~. ~en Weg 'der Aufwärtsentwicklung,
d~nn Je ~oher .~Ie. Produ~VJ~at des Produktionsapparates ist, 'je
le.!chter ~Ie Bedürfnisse befnedigt werden, in desto grö8erem MaDe
konnen sie zur Ausführung gelangen.

"Auf Basis gesellschaftlicher Produktion ist der MaBstab
zu . bestim~en, worin diese Operation, die während längerer
Zeit Arbeitskraft und Produktionsmittel entziehen ohne wäh-
r~nd dies er Zei~, ein Produkt als Nutzeffekt zu Ii~fem, ausge-
f~hrt w~rden k.on~en! ohne die Produktionszweige zu schä-
d~gen, die kont~nulerhch oder mehrmals während des Jahres,
Dicht nur Arbeitskraft und Produktionsmittel entziehen son-
dern auch Produktionsmittel und Lebensmittel Iiefern. &i ge-
sellschaftlicher wie bei kpiatalistischer Produktion werden nach
wie vor, die Arbeiten in Geschäftszweigen mit kürzere~ Ar-
beitsperioden nur für kürzere Zeit Produkte entziehen ohne
Produkte w~eder ~u geben; während die Geschäftszweige mit
langen Arbeitsperioden für längere Zeit fortwährend entziehen
be\'o~ sie zurüc~geben. Dieser Umstand entspringt also d~
s~chhchen ~edlngungen des betreffenden Arbeitsprozesses
Dicht aus seiner gesellschaftJichen Form."

(Kapital, Bd.lI, S.331.)16
"Denken wir die Gesellschaft nicht kapitalistisch, son-

dern- kommunistisch, so fällt zunächst das Geldkapital ganz
fort, also auch die Verkleidungen der Transaktionen die durch
dieses hineinkommen, Die Sache reduziert sich einfach dar-

auf, daB die Oesellschaft im voraus berechnen muB, wie-
viel Arbeit, Produktions- und Lebensrnittel sie ohne irgend-
welchen Abbruch auf Oeschäftszweige verwenden kann, die,
wie Bau von Eisenbahnen z. B., für längere Zeit, ein Jahr
oder mehr, weder Produktions- noch Lebensmittel noch irgend-
einen. Nutzeffekt liefem, aber wohl Arbeit, Produktions- und
Lebensmittel der jährlichen Oesamtproduktion entziehen. In
der kapitalistisch en GeselIschaft dagegen, wo der gesellsohaft-
liche Verstand sich immer erst post festum geitend macht,
können und müssen so beständig groûe Störungen eintreten."

(Kapital, Bd.II, S.287-88.)17
,In obigen Sätzen ist das Problem vollkommen klargestellt und

zugleich die allgemeine Lösung gegeben. Doch es ist nicht mehr
als eine allgemeine Lösung, die also noch einer konkreten Fassung
bedarf. Und hier eben scheiden sich wieder die Geister. Auf der
einen Seite die sozialdemokratischen und moskowitischen Verfech-
ter der Verstaatlichung oder Nationalisierung oder auch zentralen
Wirtschaftsleitung, - auf der anderen die Vertreter der Assoziation
freier und gleicher Produzenten, So wie die landläufige vulgäre Auf-
fassung des Marxismus für die Bereitstellung der sozialen Unkosten
eine zentrale Wirtschaftsleitung für notwendig hält, so auch für die
Lösung des obi gen Problems,

Nach sozialdemokratisch Moskauer Ansicht sieht die Lösung so
aus, daB die zentrale Leitung der ganzen Wirtschaft von sich aus
den Ablauf der gesamten Produktion und Verteilung überhaupt be-
stimmt und so auch diesen Umstand in Rechnung zieht. Ja, diese
frage bildet ein Hauptargument, womit sie die Notwendigkeit der
Leitung der gesamten Wirtschaft durch zentrale Instanzen, durch den
Staat nachzuweisen glauben. Sie weisen darauf hin, daB Störungen
wie sie im Kapitalismus aus derartigen Arbeiten entstehen, nur ver-
mieden werden können, wenn man die ganze Produktion übersieht
und auch bestimmt. Unbestrelfbar ist dies der Fall. Für die 'Marxisten
dieses Kalibers ist damit erwiesen, da8 der Staat technisch, organi-
satorisch und ökonomisch die gesamte Wirtschaft leiten und ver-
walten mu8. Die Methoden, die der Staat dann anwendet, um Pro-
duktion und Verteilung zu bestimmen, um demnach aus Nebenfragen
das vcrliegende Problem zu lösen, finden wir in dem schon mehr
erwähnten Hilferding'schen Rezept:

"Wie, wo, wieviel, mit welchen Mitteln aus den vorhan-
denen natürlichen und künstlichen Produktionsbedingungen
neue Produkte hergestellt werden, entscheiden die kornmu-
nalen Landes- oder Nationalkommissäre der sozialistischen
Oesellschaft, die m i t a II en M i t tel n e i n e r 0 r ga ni-
sierten Produktion und Konsumstatistik die
gesellschaftlichen Erfordernisse e r f a s s e n d ,
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in bewuûter Voraussicht das ganze Wirtschaftsleben nach den
Bedürfnissen ihrer, in ihnen bewu8t vertretenen und durch
sie bewu8t geleiteten Gemeinschaften gestalten. ti 18

Wir deuteten schon früher darauf hin wie weit solche Stati-
stiken reichen, wie diese in der Theorie nicht über den Kasernen-
kommunismus hinauskommen, daher in der Praxis sofort zusarn-
menbrechen rnüssen. Aber davon abgesehen ist es doch klar daf
sie nur einen Sinn haben, .werai sie auf einer gesellschaftiichen
Rccheneinheit .fu8en.. Eine Statistik, die uns anzeigt, wieviel Tonnen
Kohlen, Getreide, Eisen usw., also Stückzahl Gewicht oder son-
stige Massen irgend eines Gegenstandes verbrauch! werden ist für
f~.r .die gesellschaftliche Regelung der Produktion und Ve'rteilung
volhg wertlos. Man mag noch so viele raffinierte Formeln und
Schlüssel ersinnen, wenn das Grundma8 nicht ein gesellschaftliches
ist, nicht das Verhältnis des Produzenten zum Produkt ausdrückt
wird jede Statistik für die Regelung gesellschaftlicher Produktion
und Reproduktion sinnlos. Der Sinn der sozialen Revolution ist ge-
'rade der, das Verhältnis des Produzenten zum Produkt umzuwälzen.
Marx hat dieses Verhältnis historisch gesehen und dasselbe für die
kapitalistische Gesellschaft zurexaktenWissenschaft entwickelt. Mit
der Aenderung der Gesellschaftsordnung ändert sich das Verhaltnis
von Produzent zu Produkt, und die neue Ordnung bedingt gerade
eine neue Erklärung dieses gesellschaftlichen Verhältnisses.

Die soziale Revolution legt das neue Verhältnis fest, indem sie
dem Arbeiter soviel Anrecht auf gesellschaftliches Produkt gibt, wie
mit seiner Arbeitszeit übereinstimmt, und sie führt als das Mittel
dazu die Arbeitszeitrechnung allgemein durch.

Die Herren der Statistik .denken keinen Augenblick daran, das
neue Verhältnis zu legen, daher kann es ihnen auch nicht einfallen
die Arbeitszeitrechnung durchzuführen. Sie bedienen sich darum i~
altgewohnter Weise der kapitalistischen Kategorien, als Markt, Preis,
Ware, Geld, womit es unmöglich wird, die einfache Reproduktion
sicherzustellen. Der Staatskapitalismus hat keine Ahnung davon, wie-
viel Arbeitszeit in einer gewissen Branche der Produktion aufgenom-
men wird und noch viel weniger wieviel Arbeitszeit die einfache Re-
produktion absorbiert.

Da8 die Gesellschaft im Staatskommunismus oder besser im
Staatskapitalismus im voraus berechnen kann ,w je v i e I Arbeit
Produktionsmittel und Lebensmittel sie ohne irge~dwelchen Abbruch
auf Oeschäftszweige verwenden kann, die wie der Bau von Eisen-
bahnen z.' B. für längere Zeit, . . . weder Produktionsmittel noch
Lebensmittel noch irgendelnen Nutzeffekt liefern", davon ist keine
Rede. Sie mu8 diese Probleme auch daher in derselben Weise lösen
w!e der Kapitalismus, d. h. aufs Geratewohl. Die Schäden, die da-
mit den anderen Produktionszweigen zugefügt werden, müssen dann
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eben nach Möglichkeit zugedeckt werden; es ist klar, da6 dies
keine Lösung des Problems ist ; es hei8t soviel, wie die Dinge heim
Alten zu lassen.

Der Kommunismus kann eine solche Methode nicht verwenden
und braucht es auch nicht. Durch exakte Berechnung ist die not-
wendige Zeit für die Reproduktion jeder Sache, möge es ein Pfund
Zucker oder eine Theatervorstellung, ein ganzer Zweig der Produk-
tion ~er das ganze Wirtschaftslebett sein, genau bekannt, während
auch die gewöhnliche A k k u m u I a t ion sich in festen Bahnen be-
wegt. D a dur c h kann die Gesellschaft jetzt gen au feststellen, wie-
viel Arbeitszeit sic für groBe Arbeiten zur Verfügung stellen kann,
während jedes "persönlichetl Element ausgeschaltet ist. Und so er-
hält auch dieses Problem durch die Zugrundelegung eines exakten
Verhältnisses der Prodazenten zum Produkt vermirtels der Arbeitszeit-
rechnung der Betriebsorganisationen seine konkrete Lösung.

..Erweis.t der Neubau einer Eisenbahn sich als notwendig, so wird
zunächst ein Budget gemacht, wieviel Arbeitsstunden dieses Werk
in Anspruch nehmen wird und über wieviel Jahre diese sich verteilen
werden. Wird vom Rätekongre8 beschlossen, zu dieser Arbeit über-
zugehen, so hat die Gesellschaft das Benötigte zur Verfügung zu
stellen. Die Arbeit gehört zum Typ AGA, wahrscheinlich ist sie
erst nach drei bis vier Jahren fertig und verbraucht also während
dieser Zeit alle möglichen Produkte, ohne dafür einen Ersatz zu lie-
Iern. Hat man aber die jedes Jahr zu verausgabende Zahl an Arbeits-
stunden durch Abzug vom Faktor "individueller Konsum" (FIK) in
das Konto AGA aufgenommen, dann hat damit die Gesellschaft das
benötigte Arbeitsstundenprodukt für die besondere Akkumulation
durch die gewöhnliche Produktion bereitgestellt. Irgendwelche Stö-
rungen in den anderen Produktionsgebieten werden dadurch nicht
hervorgerufen, während nie das exakte VerhäJtnis der Produzenten
zurn Produkt durchbrochen wird.

.Von ökonomischer Seite aus ist die Frage damit gelöst. Es bleibt
noch die organisatorisch-technische; die richtige Verteilung des
Men s c hen mat e r i a I s. Hierüber sind nur ganz allgemeine Be-
merkungen zu machen, weil die Lösung nicht mehr eine Frage der
Theorie kommunistischer Oekonomie ist, sondern der mannigfaltigen
Praxis, die ständig mit wechselnden Verhältnissen zu tun hat. Es ist
also nicht im voraus zu sagen, wie im besonderen das AlIgemeine
wird.

Wir machen daher auch nur die allgemeine Bemerkung, daû,
wenn die Gesellschaft beschlossen hat, au6ergewöhnliche Werke, wie
Eisenbahnen usw. auszuführen und die benötigten Arbeitsstunden
gesellschaftllches Produkt durch Aufnahme in das Konto AGA zur
Verfügung stelIt, sie damit auch eine entsprechende Urngruppierung
der Arbeitskräfte bestimmt hat.
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Um diesen Satz verständlich zu machen, denken wir uns zu-
nächst eine Wirtschaft mit einfacher Reproduktion. Aus den gleieh-
mäBig einlaufenden Anforderungen der Vertellungaorganisation,
welche doch die individuellen Bedürfnisse vereinigt zum Ausdruck
bringen, ergäbe sim ein auf die Befriedjgung dieser Bedürfnisse
abgestimmter Produ'ktionsapparat. Veränderungen im Produktioos-
apparat aus Gronden natürlicher Produktionsbedingungen auch aus-
geschaltet gedacht, würde eine derartige, gegenseiti/ge Abstimmung
der Betriebe untereinander zur Folge haben, da6 man von einem
stationären Produktionsapparat speechen könnte. In diesem Falle
wäre auch die Verteilung der Arbeits'kräfte in der Gesellschaft sta-
tionär, wobei natürUch ein individueller Wechsel voo Arbeitsplatz
zu Arbeitsplatz nicht ausgeschlossen zo 'sein braucht.

Nun ist dieser Zustand der ge:sellschafttichen Produktion nut
ein '~dachter, die Wirklichkeit ist, daB sie sich ständig von diesem
Zustand entfemt. Das geschieht schon bei der gewöhnlichen Akku-
mulation, die wir in der Regel als gleichJnäBiB' annehmen. Ver-
änderungen im Produktionsapparat finden statt, und damit natürlich
auch Veränderungen in der Verteilung der Arbeitsb'äfte. Bei un-
gJeicher Akkumulation werden diese Veränderungen schwankenden
Charakter bekommen i aber doch ist kaum anzunehmen, da6 da-
durch gesellschaftliche ScblWierigkeite,n In der Verteilung der Ar-
beitskräfte entstenen. Was der Kapitalismus aus dem Reservoir der
industriellen Reservearmee schöpft, das wird der Kommunismus durch
den Tätigkeitsdrang und die lnitiative der freien Produzenten wett-
machen.

Dies ist es auch, was uns berechtigt anzunehmen, daB auêer-
gewöhnliche Arbeiten, wie die oben genannten, der kommunistischen
Gesellschaft bei weitem nicht die Schwierigkeiten verursachen, wie
der kapitalistisch en Gesellschaft. Das bezieht sich auf die Bereit-
willigkeit der Produzenten, solche auBergewöhnlichen Arbeiten aus-
zuführen, sind sie es doch selbst, die in ihren Organisationen den
Beschlufl dazu fassen.

Eine andere Frage ist es, ob, kapitalistisch gesprochen, genügend
Arbeitskräfte für derartige auBergewöhnliche Arbeiten zur Verfügung
stehen. Wir betonen mit Absicht, "kapitalistisch gesprochen", weil
kapitalistische Wirtschaft aus dem Reservoir der überflüssigen Ar-
beitskräfte schöpft, eine industrielle Reservearmee im Komruunis-
mus aber ein Unding ist. Der Kommunismus inuB also, wenn er
auBergewöhnliche Arbeiten verrichten will, die benötigten Arbeits-
kräfte von einem Arbeitsplatz wegnehmen und dem neuen zuführen,
m. a. W.: er muB die Arbeitskräfte umgruppieren.

Das AusmaB dieser Umgruppierung und die Produktionsrich-
tung, aus der die Arbeitskräfte genommen werden rnüssen, ist aber
mit dem Beschluf des Rätekongresses, die betr. Arbeit auszuführen,
und die dementspeechende Verminderung des faktors "individueller
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Konsum" schon gegeben. Um die Summe Arbeitsstunden, die jähr-
Hch für die auBergewöhnliche Arbeit ausgesetzt sind, vermindert der
individuelle Konsum folglich auch die Produktion dafür. Hier wer-
den also die Arbeitskräfte frei, die für den gedachten Eisenbahnbau
benötigt werden.

Zum SchluB bemerken wir noch, daB auch die au6ergewöhn-
lichen ·ftjbeiten, was ihr Ausma6 und auch ihre Produktionsrich-
tung anbetrifft, schlie6lich zur ReglCl werden. Ist dies der FaU
dann wird auch keine nennenswerte Verschiebung in den Produk:
tionsgruppen mehr stattfinden, womit dann auch die benötigten Ar-
beitskräfte für die auBergewöhnlichen Arbeiten dauernd vcrhanden
sein werden.
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